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Modul 1: Kennenlernen & Gruppenregeln  

Einige Übungen eignen sich auch für zwischendurch!  

 

Das Wollknäuel – Fragen in den Raum werfen 

Die Teilnehmenden bekommen ein Wollknäuel in die Hand. Der:die erste Teilnehmende beginnt damit, ihren 

Namen zu sagen und eine Frage zu stellen, z.B. „Was ist dein Lieblingsessen?“. Er:sie wirft das Wollknäuel einer 

anderen Person zu, die ihren Namen sagt und die Frage beantwortet. Anschließend wirft diese einer weiteren 

Person das Wollknäuel und eine Frage zu, usw. (…) Bis das Wollknäuel aufgebraucht ist.    

 

Schneeballschlacht 

Die Erwartungen an den gemeinsamen Workshop, also „Was soll passieren, was nicht?“, werden auf Zettel 

geschrieben, die anschließend geknüllt werden. Dann werden die Zettel in einer „Schneeballschlacht“ wild durch 

den Raum geworfen und anschließend – anonymisiert – von allen geöffnet. Es können dabei ruhig direkte 

Formulierungen gemacht werden, wie „Niemand soll mich beleidigen.“, was dann auch mit der entsprechenden 

Wucht geworfen werden darf.  

 

Fadennetz 

Ein langer, zusammengeknüpfter Bindfaden wird durch den Raum gespannt. Der:die Spielleiter:in wirft eine 

Frage in den Raum, z.B. „Was motiviert dich, bei dem Workshop mitzumachen?“. Mit einer Hand kann der Faden 

genommen und eine Antwort genannt werden, mit der anderen Hand eine Antwort auf eine weitere Frage. 

Anschließend nimmt eine andere Person den Faden in die Hand, etc. – bis ein Netz entsteht.  

 

Zwei Lügen, eine Wahrheit  

Jede:r Teilnehmende erzählt zwei Lügen und eine Wahrheit über sich. Die anderen Teilnehmenden sollen 

erraten, welche Geschichte stimmt.  

Wenn wenig Zeitressourcen bestehen, sollte diese Übung in Kleingruppen durchgeführt werden. Die 

Betreuungspersonen sollten auch an der Übung teilnehmen, um das Vertrauen zu stärken.  

  

Die Geschichte meines Namens 

Jede:r Teilnehmende (die möchte) erzählt die Geschichte ihres Namens, z.B. „Ich heiße wie mein Urgroßvater...“, 

„Ich bin nach der Hauptfigur des Lieblingsromans von ... benannt ...“.  

Wenn wenig Zeitressourcen bestehen, sollte diese Übung in Kleingruppen durchgeführt werden. Die 

Betreuungspersonen sollten auch an der Übung teilnehmen, um das Vertrauen zu stärken.  

Als Alternative, kann einfach die Bedeutung des eigenen Namen erklärt werden.   

 

Zip-Zap-Boing 

Das ist ein einfaches Energizer-Spiel. „Zip“ wird mit einer Handbewegung an die Person direkt nebenan im Kreis 

weitergegeben, „Zap“ an eine beliebige Person im Kreis. Mit „Boing“ wird das Signal abgewehrt., und die Person 

ist nochmal dran. Das Signal wird immer schneller weitergegeben, bis jemand einen Fehler macht, diese Person 

scheidet aus (...). Es gibt einige Varianten des Spiels, die nach Belieben gewählt werden können. Hier ein 

Beispielvideo: www.youtube.com/watch?v=LbyS-n994Ss 
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Das bedeutet mir 

Die Teilnehmenden werden in Zweier- oder Dreier-Gruppen eingeteilt. Jede Person soll innerhalb der Gruppe 

einen Gegenstand vorstellen, der sich in Griffweite befindet und der sie an ein Thema des Workshops (z.B. 

„Flucht“, „Zuhause“ „Frau sein“, etc.) erinnert. Warum wurde der Gegenstand ausgewählt? Wo kommt er her? 

Was bedeutet er der Besitzerin? Alle haben maximal zwei Minuten pro Gegenstand. Wenn jede Person ihren 

Gegenstand vorgestellt hat, kehren alle wieder in den Hauptraum zurück. Alternativ können auch Gegenstände 

von zuhause mitgebracht werden.  

✓ Diese Übung eignet sich auch als kreativer Einstieg in der Medienarbeit.  

 

Gruppenlandkarte 

Online-Version: Die Teilnehmenden setzen auf einer Landkarte (groß gedruckt oder online z.B. über 

de.padlet.com) Markierungen zu ihrem Herkunftsort, Wohnort, Urlaubsorten, Sehnsuchtsorten, historischen 

Orten oder Ähnlichem. Anschließend erzählen die Teilnehmenden kurz etwas zum markierten Ort und was er 

ihnen bedeutet. 

Im Seminarraum: Die vier Ecken des Raumes bilden Süden, Norden, Osten und Westen auf der Weltkarte. 

Anschließend können sich die Teilnehmenden aufstellen: ist der Ort, an den sie denken, südlich von Wien, stellen 

sie sich in das eine Eck, etc. Alternativ kann auch eine groß gedruckte Landkarte ausgelegt werden, auf der die 

Jugendlichen mit Folienstiften oder PostIts die Orte markieren können.  

 

Gerüchteküche (Abwandlung Stille Post)1 

Jede:r Teilnehmende überlegt sich ein Detail bzw. eine kurze Geschichte über sich selbst, welches er:sie den 

Anderen erzählen möchte. Anschließend bewegen sich die Teilnehmenden frei im Raum. Trifft ein:e 

Teilnehmende:er auf eine:n andere:n Teilnehmende:n, so erzählt sie ihr ihre Geschichte und erfährt die ihres 

Gegenübers. Beim nächsten Zusammentreffen mit einem:r anderen Teilnehmenden werden nicht mehr die 

eigenen Geschichten, sondern die der Person man davor getroffen hat, weitergegeben. Interessant wird dann, 

was am Ende herauskommt und wie sich die Geschichten verändert haben. 

 

Gemeinsame Werte2 

Die Teilnehmenden bekommen zwei Minuten, in denen jede für sich drei Werte aufschreibt, die er:sie persönlich 

für am wichtigsten hält. Anschließend werden die Teilnehmenden in gleich große Teams eingeteilt, in denen sie 

sich über die aufgeschriebenen Werte unterhalten und versuchen, sich auf drei Werte zu einigen, die sie teilen. 

Dann gestaltet jedes Team ein Plakat mit Wörtern, Symbolen oder Bildern, die diese Werte abbilden. Zum 

Schluss stellt jedes Teams sein Ergebnis den anderen vor.  

 

Stimmungsbilder 

Ausschnitte aus Zeitungen, Zeitschriften, Postkarten, Plakate oder Bilder aus dem Internet, die Landschaften, 

Städte, Menschen, Formen oder Tiere in einer Vielzahl von Farben und Perspektiven zeigen, werden auf dem 

Boden ausgebreitet. Die Teilnehmenden werden gebeten, jeweils ein Bild auszuwählen, das zu ihrer aktuellen 

Stimmung passt (oder welches ihre Erwartung an den Workshop widerspiegelt). Nachdem alle Teilnehmenden 

 
1 Lecturio (2017). Teambuilding: 27 Übungen für einen besseren Teamgeist. 13. November. Verfügbar auf 
https://www.lecturio.de/magazin/teambuilding-uebungen/.  
2 Lecturio (2017). Teambuilding: 27 Übungen für einen besseren Teamgeist. 13. November. Verfügbar auf 
https://www.lecturio.de/magazin/teambuilding-uebungen/. 

https://www.lecturio.de/magazin/teambuilding-uebungen/
https://www.lecturio.de/magazin/teambuilding-uebungen/
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ein Bild ausgewählt haben, kann jede Person sagen, was sie sieht, wie sie sich dabei fühlt und warum sie es 

ausgewählt hat.  

 

Bildbeschreibung 

Die Teilnehmenden werden in Zweiergruppen aufgeteilt und setzen sich jeweils mit dem Rücken zueinander. 

Eine Person bekommt einen Stift und ein Blatt Papier, der anderen Person wird ein Bild von einem (einfach zu 

zeichnenden) Gegenstand gezeigt. Diese Person muss nun ihrem Gegenüber das Bild beschreiben, ohne zu 

sagen, worum es sich dabei handelt, damit ihr Gegenüber das Bild zeichnen kann. Wenn die Zeichnungen fertig 

sind, können sie mit den anderen Zeichnungen und verglichen werden und geschaut werden, ob sie dem Original 

ähneln.  

 

 

Modul 2: Biographie und Mehrfachzugehörigkeit   
 

Lebensfluss & Biografie-Pfad 

Die Teilnehmenden zeichnen auf ein Papier ihren Lebensweg von der Geburt an bis jetzt. Als Inspiration können 

prägende Ereignisse und Momente und wichtige Erfahrungen gewählt werden. Es kann allerdings auch freier 

mit Assoziationen gearbeitet werden. Es können beliebige Symbole zur Darstellung verwendet werden, wie 

beispielsweise ein Pfad, anstelle eines Flusses, etc.  

Wenn die Teilnehmenden bereit sind, die Inhalte mit der Gruppe zu teilen, kann der Lebensweg auch dynamisch 

im Raum gelegt werden, als Pfad mit Seminarkärtchen symbolisch als „Biographie-Steine“.  

 

Identitätsblume 

Die Teilnehmenden gestalten eine Identitätsblume (mit runden und ovalen Kärtchen) mit beliebig vielen 

Blättern. In der Mitte der Blume steht jeweils „Ich“, auf den „Blütenblättern“ stehen Assoziationen, die die 

eigene Identität ausmachen, z.B. „Sportler:in“, „Mein Heimatort“, „Meine Gitarre“, etc. Im Anschluss stellen die 

Teilnehmenden ihre Identitätsblumen (wenn sie möchten) der Gruppe vor. Die Trainer:innen unterstützen die 

Teilnehmenden dabei, Gemeinsamkeiten in den „Blütenblättern“ zu suchen, und animieren die Teilnehmenden 

dazu, ihre Identitätsblumen dynamisch zu ergänzen. Es kann zum Beispiel nach Dingen, auf die man stolz ist, 

oder nach persönlichen Erlebnissen, die die eigene Identität geprägt haben, gefragt werden.  

Auch geeignet für folgende Module:  

✓ Modul 3: Umgang mit Erwartungshaltungen und Zuschreibungen    

 

Ich/ Nicht-Ich3 

Das Spiel wird als Übung eingeführt, mit der es möglich ist, die Anderen besser kennenzulernen und Gruppen- 

und Mehrfachzugehörigkeiten zu thematisieren. Eine Seite des Raums wird mit „Ich“ markiert, die andere mit 

„Ich nicht“. Die Teilnehmenden sollen sich entsprechend ihrer Antwort auf Fragen auf eine der beiden Seiten 

stellen. Es gibt kein „dazwischen“, d. h. die Teilnehmenden müssen sich für eine Seite entscheiden, es soll aber 

darauf hingewiesen werden, dass es ausdrücklich erlaubt ist zu lügen, da es um sehr persönliche Fragen geht. 

Dann wird mit der ersten Frage begonnen. Nach jeder Frage ist es wichtig, einen Moment in der Konstellation, 

in der die Frage beantwortet worden ist, zu verweilen. Die Aufmerksamkeit der Teilnehmenden soll auf die sich 

 
3 Miteinander e. V. (2016). Methodenkoffer für Interventionsmöglichkeiten in der Jugend- und Schulsozialarbeit. Redaktion: Pascal Begrich 
(V.i.S.d.P.), Christoph Beyer, Christine Böckmann,  
Cathleen Hoffmann, Ricarda Milke, Mirko Wolff. S. 60-62.  Verfügbar auf http://www.beratungsnetzwerk-sachsen-
anhalt.de/images/docs/Publikationen/MethodenkofferfuerInterventionsmoeglichkeiteninderJugend-undSozialarbeit.pdf.  

http://www.beratungsnetzwerk-sachsen-anhalt.de/images/docs/Publikationen/MethodenkofferfuerInterventionsmoeglichkeiteninderJugend-undSozialarbeit.pdf
http://www.beratungsnetzwerk-sachsen-anhalt.de/images/docs/Publikationen/MethodenkofferfuerInterventionsmoeglichkeiteninderJugend-undSozialarbeit.pdf
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ändernden Zugehörigkeiten gerichtet werden. Sie sollen gefragt werden, wie sich das Gefühl je nach 

Konstellation ändert. Unterschiedliche Zugehörigkeiten zu unterschiedlichen Gruppen werden deutlich.  

Reflexionsfragen:  

• Wie war es, alleine auf einer Seite zu stehen? 

• Wie war es, in einer großen Gruppe auf einer Seite zu stehen? 

• Was ist euch besonders aufgefallen? 

• Was hat euch überrascht? 

• Hatten alle Fragen für euer Leben dieselbe Bedeutung? 

• Gibt es weitere Zugehörigkeiten, die in den Fragen gar nicht berührt worden sind, die aber eine 

besondere Bedeutung für euch haben? 

• Warum sind welche Zugehörigkeiten von Bedeutung? 

• Gibt es Unterschiede zwischen den individuellen und den gesellschaftlichen Bewertungen der 

verschiedenen Zugehörigkeiten? 

Mögliche Fragen für „Ich“/“Ich nicht“: 

• Wer hat in seiner:ihrer Kindheit ein Musikinstrument spielen gelernt? 

• Wer besucht regelmäßig ein Gotteshaus? 

• Wer hat die Staatsangehörigkeit des Landes, in dem er:sie lebt? 

• Wer hat mehr als zwei Geschwister? 

• Wer hatte in dem Haushalt, in dem er:sie aufgewachsen ist mehr als 50 Bücher? 

• Wer fährt jedes Jahr in den Urlaub? 

• Wer hat schon mal eine Frau/einen Mann geküsst? 

Wer fühlt sich einer gesellschaftlich diskriminierten Gruppe zugehörig?Auch geeignet für folgende Module:  

✓ Modul 3: Umgang mit Erwartungshaltungen und Zuschreibungen 

✓ Modul 7: Umgang mit Diskriminierungserfahrung und soziale Partizipation 

 

Modul 3: Umgang mit Erwartungshaltungen und Zuschreibungen   
 

Islamblume 

Die Trainer:innen greifen nochmals die Identitätsblumen und dazu besprochenen Inhalte auf. Sie bitten die 

Teilnehmenden darum, nach dem Beispiel der Identitätsblume auch eine Islamblume zu erarbeiten. Wenn die 

Jugendlichen ein anderes religiöses oder spirituelles Bekenntnis haben, kann die Blume entsprechend angepasst 

werden.  

Folgende Leitfragen können für die Diskussion hilfreich sein: 

• Wie bilden sich die einzelnen Blütenblätter?  

• Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede/Widersprüche gibt es zwischen meiner Identitätsblume 

und meiner Islamblume? 

• Gibt es eine „ideale“ Islamblume?  

• Wie werden diese Ideale von den Medien übermittelt?  

• Wie hat zum Beispiel die „ideale Muslima“ oder ein „idealer Moslem“ zu sein und wer bestimmt das 

eigentlich?  

• Wie wäre wohl die Identitäts- oder Islamblume eines „idealen Moslems“ im Unterschied zu der einer 

„idealen Muslima“? 
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Auch geeignet für folgende Module:  

✓ Modul 2: Biografie und Mehrfachzugehörigkeit    

 

Erwartungskreise 

Die Teilnehmenden skizzieren in Einzelarbeit anhand eines Arbeitsblatts:   

• Ich: Welche Erwartungen habe ich an mich selbst? Was wünsche ich mir von mir selbst? Wie würde ich 

gerne sein? 

• Familie: Welche Erwartungen hat meine Familie an mich? Welches Verhalten wünschen sie sich von 

mir? Wie sollte ich ihrer Meinung nach sein? 

• Peers: Welche Erwartungen haben Gleichaltrige an mich? Welches Verhalten wünschen sie sich von 

mir? Wie sollte ich ihrer Meinung nach sein? 

• Community: Welche Erwartungen hat meine Community an mich? Welches Verhalten wünschen sie 

sich von mir? Wie sollte ich ihrer Meinung nach sein? 

• Schule/Beruf: Welche Erwartungen haben meine Lehrer:innen bzw. Arbeitgeber:innen an mich? 

Welches Verhalten wünschen sie sich von mir? Wie sollte ich ihrer Meinung nach sein? 

Im Anschluss kommen wieder alle in der Gruppe zusammen. Jede:r Teilnehmende stellt (soweit er:sie möchte) 

seine:ihre Erwartungskreise vor. Die Teilnehmenden sollen dazu ermutigt werden, sich gegenseitig Fragen zu 

stellen, Unterschiede und Gemeinsamkeiten zu erkennen und zu besprechen. Folgende Leitfragen können für 

die Diskussion hilfreich sein: 

• Welche Erwartungshaltungen weichen stark/weniger stark von meinen eigenen ab? Woran könnte das 

liegen? 

• Wären die Erwartungshaltungen von außen andere, wenn ihr eine andere Geschlechtsidentität hättet? 

Wie könnten sich diese unterscheiden? 

• Wie geht ihr mit den Erwartungshaltungen Anderer um, die ihr eigentlich nicht erfüllen wollt? Welche 

Strategien kennt ihr? 

Video-Screening: „Ich bin HAYAT und das ist meine GESCHICHTE“ 

• Kanal des NISA-Projekts (Verein TURN): www.youtube.com/watch?v=0um2cduHDXc   

• Zitate (Videoskript) und Diskussionsfragen zum Video:  

„Heute ist etwas passiert, was ich mir schon lange gewünscht habe: Ich bin mit Jonas zusammengekommen und 

ich freue mich sehr. Ich würde gerne meine Freude teilen, aber dann fängt jeder das Lästern an.“  

• An welchen Orten und in welchen Situationen eures Lebens fragt ihr euch oft, was andere über 

euch denken?  

• Und was glaubt ihr, worüber die anderen genau nachdenken?  

• Welchen Einfluss haben Kommentare von anderen auf eure Entscheidungen?  

„Alle sagen dir, wie du sein sollst. Sei locker, aber nicht zu auffällig. Sei sexy, aber zeig nicht zu viel von dir. Egal 

wie ich reagiere, heißt es, sei nicht so, stell dich nicht so an. Sie wollen dich anziehen, ausziehen oder umziehen 

– Hauptsache du passt. Jeder, Familie, Freunde, Gesellschaft – alle sehen dich so, wie sie dich sehen möchten, 

alle haben eine Meinung, nur deine Meinung zählt nie.“ 

„Immer ist es das Gleiche, zuhause soll ich brav und still sein. Für die Jungs soll ich schlank und sexy sein. Bei den 

Freunden soll ich cool und hart sein. Als Mädchen oder Frau bekommst du ständig das Gefühl du kannst es nie 

richtig machen.“ 

http://www.youtube.com/watch?v=0um2cduHDXc
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• Welche Erwartungen werden speziell an Mädchen bzw. Frauen gerichtet?  

• Welche davon machen euch wütend und/oder traurig?  

• Wie ist das bei euch in der Familie oder in der Schule: Wird von Mädchen im Vergleich zu Jungs 

eher erwartet, dass sie brav und angepasst (still, ruhig, wenig aggressiv, etc.) sind?  

„Ich möchte über meine Probleme zuhause, in der Schule, über Liebe, über meine Gefühle und über Sex sprechen. 

Aber es geht immer darum, ob du noch Jungfrau bist und um die Ehre. [..] Wann habe ich denn nun diese Ehre? 

Oder kann ich das überhaupt haben?“ 

• Was bedeutet Ehre für andere/für euch?  

• Ist Ehre euch/eurer Familie/euren Freund:innen wichtig? 

• Wie machen sich Erwartungen zu Ehre in eurem Alltag bemerkbar?  

• Mit wem könnt ihr über das Thema sprechen, mit wem nicht?  

„Ich fange jetzt an, meiner eigenen Stimme zu vertrauen und die sagt: Du bist gut, wie du bist, es ist dein Leben 

und es sind deine Überzeugungen. Wie ich mich anziehe, wie ich mich schminke, wohin ich gehe und wie ich bin 

– das alles mache ich ab jetzt für mich.“ 

• Schreiben euch eure Eltern vor, was ihr anziehen sollt?  

• Und falls ja, welche Gründe nenne sie dafür? 

• Kennt ihr auch andere Beispiele dafür, in denen Frauen vorgeschrieben wird, was sie anziehen 

(oder ausziehen) sollen? 

• Wer/was hilft euch dabei, du selbst zu sein und selbst zu entscheiden, was dir guttut?  

• Was ist euer sicherer Ort?  

Auch geeignet für folgende Module:  

✓ Modul 7: Umgang mit Diskriminierungserfahrungen und soziale Partizipation 

Modul 4: Demokratie und Diskurskultur 
 

Standpunkt-Diskussion  

Die Teilnehmenden werden in Gruppen zu je 3 Personen aufgeteilt. Je zwei Gruppen stehen sich gegenüber (2x3 

Personen) und diskutieren miteinander. Dabei nehmen die Gruppen konträre Standpunkte zu möglichst 

kontroversen Themen ein (z.B. Abschaffung aller COVID-Maßnahmen ja/nein). Wichtig ist dabei, dass jede 

Gruppe versucht, aus ihrem Standpunkt heraus zu diskutieren, und Argumente zu finden und einzubringen, auch 

wenn das nicht der persönlichen Meinung entspricht. Zu Ende der Diskussion muss nicht unbedingt ein Konsens 

oder Kompromiss entstehen, aber: es dürfen keine persönlichen Anfeindungen gemacht werden, keine 

Schimpfwörter fallen und dem Gegenüber muss zugehört und Argumente aufgegriffen werden. Im Anschluss 

wird nicht über das Thema weiter diskutiert, sondern darüber, wie diskutiert wurde, was man an sich selbst 

bemerkt hat, etc.  

 

Schiffbruch4 

In dieser Übung geht es darum, Entscheidungsfindungsprozesse bei Einzelarbeit, Gruppenarbeit und Delegation 

zu erleben. Den Teilnehmenden wird folgende Geschichte erzählt: „Ihr seid in einem Schiff auf offenem Meer, 

etwa 800 Seemeilen südöstlich von Südafrika, unterwegs als an Bord ein Brand ausbricht. Ihr könnt nur noch 13 

Gegenstände in das einzig vorhandene Rettungsboot mitnehmen. Da das Boot damit aber überlastet ist, müsst 

 
4 Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg (2006). Spiele und Methoden für Workshops, Seminare, 
Erstsemestereinführungen oder einfach so zum Spaß. Zusammenstellung: Oliver Klee. S. 32-24. Verfügbar auf 
https://www.lpb-bw.de/fileadmin/Abteilung_III/jugend/pdf/ws_beteiligung_dings/ws6/methoden_spiele_gruppen.pdf.  

https://www.lpb-bw.de/fileadmin/Abteilung_III/jugend/pdf/ws_beteiligung_dings/ws6/methoden_spiele_gruppen.pdf
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ihr euch einigen, welche Artikel ihr wegwerfen und welche ihr behalten wollt. Eure Aufgabe ist es, die 

Gegenstände in eine Rangordnung zu bringen, abhängig davon, wie notwendig sie euch in dieser Situation 

erscheinen. Den Teilnehmenden wird folgende Liste ausgeteilt, bei der sie die Nummer 1 neben den wichtigsten 

Gegenstand setzen sollen, Nummer 2 neben den zweitwichtigsten usw.  

 Rangordnung 

Artikel Individuell Gruppe 

25 l Trinkwasser   

1 großes Moskitonetz   

1 Nahrungsration, reicht für 1 Tag (pro Person)   

1 Karte des indischen Ozeans   

1 aufblasbares Kopfkissen   

24 l Dieselöl   

1 l Haifisch-Abwehr-Flüssigkeit   

1 Radio   

10 m² Plastikfolie   

5 m Nylonschnur   

400 g Schokolade (pro Person)   

1 Angel mit Zubehör   

Kompass   

 

Die Teilnehmenden bekommen zunächst 5 Minuten, um die Aufgabe (die Priorisierung der Gegenstände) für 

sich allein zu lösen. Anschließend bekommen sie 15 Minuten, um eine Gruppenentscheidung zu treffen, wobei 

das Ziel ist, dass jede:r Teilnehmende mit dem Beschluss der Gruppe einverstanden ist, also dem Rang von jedem 

der 15 Gegenstände zustimmt. Dies wird schwer zu erreichen sein, aber es soll versucht werden, die Diskussion 

so zu gestalten, dass alle Mitglieder am Ende zumindest teilweise zustimmen können. Ziel des Spiels ist nicht ein 

möglichst gutes Ergebnis, sondern die verschiedenen Wege dorthin und die Erfahrungen und Erkenntnisse bei 

der Diskussion zu erleben. 

Parolen Paroli bieten5 

In einem Brainstorming werden Parolen und dumme Sprüche gesammelt. Dabei ist alles erlaubt, was den 

Teilnehmenden in der Öffentlichkeit aufgefallen oder selbst widerfahren ist. Die Parolen werden auf einem 

Plakat festgehalten. Aus dieser Sammlung sucht sich jede:r Teilnehmende zwei Parolen heraus, die sie:er auf 

einen Zettel schreibt. Die Zettel werden gefaltet, eingesammelt und neu verteilt. Anschließend stellt sich die 

Gruppe in einem Kreis auf. Nacheinander können die Teilnehmenden jeweils einen Zettel öffnen und die Parole 

der Gruppe vorlesen. Die Parole wird in die Gruppe „geworfen“, und alle haben die Möglichkeit, eine Reaktion 

in die Runde zu rufen. Dabei kommen die verschiedensten Lösungen zusammen, die die Gedanken zu kreativen 

Reaktionen anregen. 

Bei der Auswertung werden u. a. folgende Fragen besprochen:  

• Was soll mit einer schlagfertigen Reaktion auf eine Parole erreicht werden? 

• Welche Wirkung hinterlässt sie bei den „Pöbelnden“ und bei den „Reagierenden“? 

• Wie fühlt ihr Euch? 

• Wo seht ihr die Grenzen des Reagierens? 

• Welche anderen Handlungsmöglichkeiten neben dem spontanen Eingreifen seht ihr? 

 

 
5 Miteinander e. V. (2016). Methodenkoffer für Interventionsmöglichkeiten in der Jugend- und Schulsozialarbeit. Redaktion: Pascal Begrich 
(V.i.S.d.P.), Christoph Beyer, Christine Böckmann,  
Cathleen Hoffmann, Ricarda Milke, Mirko Wolff. S. 78-79.  Verfügbar auf http://www.beratungsnetzwerk-sachsen-
anhalt.de/images/docs/Publikationen/MethodenkofferfuerInterventionsmoeglichkeiteninderJugend-undSozialarbeit.pdf. 

http://www.beratungsnetzwerk-sachsen-anhalt.de/images/docs/Publikationen/MethodenkofferfuerInterventionsmoeglichkeiteninderJugend-undSozialarbeit.pdf
http://www.beratungsnetzwerk-sachsen-anhalt.de/images/docs/Publikationen/MethodenkofferfuerInterventionsmoeglichkeiteninderJugend-undSozialarbeit.pdf
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Variante: 

Es werden verschiedene Satzanfänge vorgegeben, mit denen die Teilnehmenden auf die Parolen reagieren 

sollen. In der Auswertung kann mitdiskutiert werden, wie hilfreich diese Art von Sätzen sind, um die Parolen zu 

entkräften. 

Zum Beispiel: 

• Es ist wissenschaftlich erwiesen, dass… 

• Ich brauch dir ja wohl nicht zu sagen, dass ...  

• Du bist ja noch zu jung, um beurteilen zu können, dass ... 

• Tatsache ist, dass… 

• Du wirst schon sehen, in zehn Jahren … 

Auch geeignet für folgende Module:  

✓ Modul 7: Umgang mit Diskriminierungserfahrung und soziale Partizipation 

 

Modul 5: Held*innen und Geschichte meines Herkunftslandes  
 

Es war einmal… Silent Story 

Die Teilnehmenden sitzen in einem Kreis. Der:die Trainer:in beginnt mit einem Einleitungssatz zu einer 

Geschichte, z. B.: „Es war einmal ein tschetschenischer Held…“. Anschließend übergibt sie an den:die 

Teilnehmende:n, der:die links neben ihr sitzt, welche:r den nächsten Satz erfindet. Dies geht so lange, bis alle 

Teilnehmenden einen Satz zu der Geschichte beigetragen haben. Anschließend wird diskutiert, wie die 

Geschichte geschrieben wurde und wie Geschichtsschreibung allgemein abläuft. Wer ist daran beteiligt? Wessen 

Narrative dominieren? Gibt es Geschichten und alternative Quellen, die weniger bekannt aber mindestens 

genauso wichtig sind? Wie sieht das in der Geschichtsschreibung verschiedener Länder aus?  

Diese Übung eignet sich auf für das Online-Format, dabei können die einzelnen Textbausteine im Chat 

geschrieben werden.  

Auch geeignet für folgende Module:  

✓ Modul 4: Demokratie und Diskurskultur 

Recherche zu Held*innen 

Diese Übung eignet sich am Besten als „Take-Home“ Aufgabe, oder wenn genügend Smartphones/Laptops für 

die Recherche vorhanden sind. Die Teilnehmenden bekommen jeweils eine:n Held:in bzw. bedeutungsvolle 

politische oder historische Figur aus ihrem Herkunftsland zugeteilt bzw. suchen sie aus. Den Jugendlichen sollten 

diverse Held*innen präsentiert werden – auch Frauen und weniger „typische“ Held*innen. Anschließend 

müssen sie zu der Person recherchieren. Dabei sollen folgende Fragestellungen beantwortet werden:  

• Wer ist die Person (Biografie)?  

• Für was ist die Person berühmt? 

• Bei wem ist die Person beliebt, von wem wird sie kritisiert? 

• Wofür wird die Person kritisiert? 

• Es können auch Freund:innen und Familienmitglieder dazu befragt werden 

• Wichtig ist, die Quellen gut zu dokumentieren, und mehrere Quellen zu verwenden (z.B. nicht nur 

Wikipedia)  
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Modul 6: Kritische Medienkompetenzen  
 

Fake News entlarven6 

Handysektor.de ist eine deutsche Informationsplattform für Jugendliche, die beim kompetenten Umgang mit 

mobilen Medien unterstützt. Eine kurze, aber eindrückliche Übung zum Erkennen von Fake News kann über das 

auf der Plattform veröffentlichte Quiz erfolgen: Fakt oder Fake: Das Handysektor Fake News Quiz - handysektor7. 

Nachdem die Teilnehmenden das Quiz absolviert haben, wird über die Erkennungsmerkmale und Wirkung von 

Fake News diskutiert. Zur Hilfe kann das begleitende Informationsblatt voon Handysektor.de herangezogen 

werden: Vorsicht Fake News!  - handysektor. Zur Durchführung dieser Übung werden Handys oder Computer 

benötigt.  

Diskussion über Fake News8 

Der Medienwatchblog Kobuk nimmt Artikel in (vorrangig) österreichischen Medien unter die Lupe und klärt über 

deren tatsächliche Hintergründe auf. Um mit den Teilnehmenden über falsche oder falsch dargestellte 

Nachrichten oder Berichterstattung im Allgemeinen zu diskutieren, kann eine Nachricht, die Kobuk unter die 

Lupe genommen hat, als Grundlage für die Diskussion herangezogen werden. In der Diskussion soll darüber 

gesprochen werden, wie Fake News als solche identifiziert werden können, welche Folgen Fake News haben 

können und wie gegen sie vorgegangen werden kann. Zur Durchführung dieser Übung werden Handys oder 

Computer benötigt oder das ausgewählte Beispiel wird ausgedruckt und an die Teilnehmenden verteilt.  

Sprache der Bilder  

Grundlage: Fotogragrafieprojekt von Ruben Salvatori „Behind the Scenen“ 
In dem Projekt, Ruben Salvatori macht einen Schritt zurück, und zeigt, wie Fotojournalist:innen arbeiten, und 
wir Fotos, die wir in den Medien sehen, entstehen und hinterfragt somit die „Aussage“ solchen Fotos.  

Kontext: Israel, Jerusalem, israel-palästinensischer Konflikt.  

Aufbau: zu jeden Motiv gibt es ein „Medien-Bild“ und ein „Hinter der Kulissen-Bild“. Durch die „Hinter den 
Kulissen-Bilder“ wird deutlich, dass das was das Medien-Bild suggeriert wird, nicht unbedingt der Realität 
entspricht.  

Methode: Die Teilnehmenden werden in zwei Gruppen aufgeteilt. Gruppe 1 bekommt die „Medienbilder“. 
Gruppe 2 bekommt die „Hinter der Kulisse-Bilder“. Alle Bilder hier: Fotomaterial 'Sprache der Bilder' 

Beide Gruppen soll sich folgendes überlegen (ca. 15 min) 

• Was passiert da? Was sagt mir dieses Bild? 

• Wie fühle ich mich, wenn ich dieses Bild anschaue? 

• Einen Titel für jedes Bild  

Anschließend präsentieren beide Gruppen ihre Bilder und Antworten auf die obenstehenden Fragen und es 

wird diskutiert, wie sich diese unterscheiden.  

Counter Speech – Zivilcourage im Netz9 

Die Teilnehmenden bekommen vorbereitete Hass-Posting und werden gebeten, diese zu kommentieren. Es wird 

dabei geübt, Zivilcourage zu zeigen, sich mit den Betroffenen zu solidarisieren und schlagfertiger zu werden. 

Insgesamt dient die Übung dazu, für Hasskommentare im Netz sensibel zu bleiben, Gewalt im Netz zu 

widersprechen und dies auch zu üben. Denn für Betroffene ist es besonders schlimm, wenn sie den Eindruck 

 
6 Handysektor (2017). Fakt oder Fake: Das Handysektor Fake News Quiz. 15 November. Verfügbar unter 

https://www.handysektor.de/artikel/fakt-oder-fake-das-handysektor-fake-news-quiz/. Weitere Quiz sind hier verfügbar: 10 
kostenloseInhaltezum Thema "Fake News" imUnterricht (lehrerweb.wien) 
7 Handysektor (2017). Vorsicht Fake News! 21. Februar. Verfügbar unter https://www.handysektor.de/artikel/vorsicht-fake-news.  
8 KOBUK! Verfügbar unter http://www.kobuk.at/.  
9 Weisser Ring, Forschungszentrum Menschenrechte, Universität Wien (2018). Trainingskonzept. Juni. S. 14. Verfügbar unter 
https://www.weisser-ring.at/wp-content/uploads/2019/02/GIN_Methodenkoffer-Stand-01-2019_Trainingskonzept_klein.pdf.  

https://www.handysektor.de/artikel/fakt-oder-fake-das-handysektor-fake-news-quiz/
https://www.handysektor.de/artikel/vorsicht-fake-news
https://iomint.sharepoint.com/:f:/s/COAT-LHD/El92IIJLTqVJk8VLg6uDpK0BAD6A0SCl3jMjvlyNxHstqw?e=VO4mA5
https://www.handysektor.de/artikel/fakt-oder-fake-das-handysektor-fake-news-quiz/
https://lehrerweb.wien/aktuell/single/news/10-kostenlose-inhalte-zum-thema-fake-news-im-unterricht?msclkid=eb719377d12211ec96ffba173d2de59c
https://lehrerweb.wien/aktuell/single/news/10-kostenlose-inhalte-zum-thema-fake-news-im-unterricht?msclkid=eb719377d12211ec96ffba173d2de59c
https://www.handysektor.de/artikel/vorsicht-fake-news
http://www.kobuk.at/
https://www.weisser-ring.at/wp-content/uploads/2019/02/GIN_Methodenkoffer-Stand-01-2019_Trainingskonzept_klein.pdf
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bekommen, dass andere Userinnen den Hasskommentaren und der Gewalt im Netz zustimmen oder diese ihnen 

gleichgültig sind, da sie sich nicht äußern.  

Auch geeignet für folgende Module:  

✓ Modul 7: Umgang mit Diskriminierungserfahrungen und soziale Partizipation 

 

Let’s fight it together10 

Vorführung des englischen Films „Let’s fight it together“ mit deutschen Untertiteln, der von Childnet 

International unter https://www.digizen.org/resources/cyberbullying/films/uk/lfit-film.aspx zur Verfügung 

gestellt wird. Anschließend werden die im Film vorkommenden Charaktere (Joe, Mutter von Joe, Kim, Rob, die 

Lehrerin, die Direktorin) in einem Rollenspiel durch die Teilnehmenden verkörpert. Die übrigen Teilnehmenden 

fungieren als Beobachtende, deren Aufgabe es ist, im Spiel eingebrachte Lösungsmöglichkeiten schriftlich 

festzuhalten. Nach dem Rollenspiel werden die rollenspielenden Teilnehmenden gefragt, wie sie sich während 

des Spiels gefühlt haben. Die Beobachtenden teilen ihre Eindrücke und können den rollenspielenden 

Teilnehmenden Feedback geben. Im Anschluss können weitere Lösungsansätze besprochen werden.   

Auch geeignet für folgende Module:  

✓ Modul 7: Umgang mit Diskriminierungserfahrungen und soziale Partizipation 

 

Modul 7: Umgang mit Diskriminierungserfahrungen und soziale Partizipation  
 

(Un)sichtbare Grenzen 

In dieser Übung geht es darum, Mechanismen der Benachteiligung/Ausgrenzung und intersektionale 

Diskriminierungsformen wahrzunehmen. Die Teilnehmenden bewegen sich willkürlich durch den Raum. Zu 

einem Zeitpunkt sagt der:die Spielleiter:in „Stopp“ und zieht eine imaginäre durch den Raum. Auf der einen Seite 

befinden sich die „Reichen“ auf der anderen Seite die „Armen“. Wer reich oder arm ist, ist also ganz 

willkürlich.Den Teilnehmenden werden Rollen zugeteilt (z.B. „mächtige Person“). Nun muss ausgehandelt 

werden, was es bedarf, um auf deren Seite zu gelangen. Z.B. „Darf ich nur zu euch, wenn ich in Österreich 

geboren bin?“, „Darf ich nur zu euch, wenn ich noch nie Diskriminierung wegen meiner Gender-Identität oder 

Sexualität erlebt habe?“ etc. Es können auch imaginativere Szenarien gewählt werden (z.B. Fantasiewelten mit 

eigenen Regeln).  

 

Erste Assoziationen & Google-Suchtreffer  

Der:die Trainer:in beginnt beispielsweise den Satz „Tschetschenische Männer sind…“ und lässt die 

Teilnehmenden den Satz vervollständigen. Alternativ können die Teilnehmenden ermutigt werden, die ersten 

Google-Suchtreffer zu diesen Statements vorzulesen. Anschließend wird über die Antworten diskutiert. Wie 

sieht die Geschichte aus, die wir oder andere über uns schreiben? Wie unterscheiden sich Selbst- und 

Fremdwahrnehmung? Welche Narrative dominieren (medial) und mit welchen und wessen 

Erwartungshaltungen (auch aus unterschiedlichen kulturellen Umfeldern) sind die Teilnehmenden dadurch 

konfrontiert?  

 

 

 
10 Österreichisches Institut für angewandte Telekommunikation (ÖIAT) (2011). Aktiv gegen Cyber-Mobbing Vorbeugen – Erkennen – 
Handeln. Redaktion: Barbara Amann-Hechenberger, Barbara Buchegger, Sonja Schwarz. Verfügbar unter 
https://www.mebis.bayern.de/wp-
content/uploads/sites/2/2015/04/cybermobbing_unterrichtsmaterial2.pdf?msclkid=99783366d12b11ec9424dbbeb24d3d0b.  

https://www.digizen.org/resources/cyberbullying/films/uk/lfit-film.aspx
https://www.mebis.bayern.de/wp-content/uploads/sites/2/2015/04/cybermobbing_unterrichtsmaterial2.pdf?msclkid=99783366d12b11ec9424dbbeb24d3d0b
https://www.mebis.bayern.de/wp-content/uploads/sites/2/2015/04/cybermobbing_unterrichtsmaterial2.pdf?msclkid=99783366d12b11ec9424dbbeb24d3d0b
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Misch dich ein!  

Opferrolle  
Du bist 19 Jahre alt und wohnst in Wien. Am Wochenende gehst du mit deinen Freunden aus. Es gibt ein neues 
Lokal am Handelskai, das ihr euch anschauen wollt. Ihr macht euch schick und geht los. Als ihr zur Eingangstür 
kommt, gibt es eine lange Schlange. Ihr wartet und versucht dabei die Mädels anzuquatschen. Als ihr dran seid, 
sagt der Türsteher ihr dürft nicht rein. Ihr haltet alle eure Ausweise vor sein Gesicht und sagt, ihr seid volljährig. 
Es interessiert ihn nicht. Ihr fragt nach, warum ihr nicht ins Lokal dürft?  
 
Täterrolle 
Du bist Türsteher in einem Lokal am Handelskai. Du hast schon so viele Streitereien gesehen, du hast du heute 
Abend keine Lust auf weitere Schlägereien. Eine Gruppe Afghanen nähert sich – du kannst sie schon erkennen. 
Wenn du sie reinlässt, dann wird es sicherlich Probleme geben. Du entscheidest, sie nicht durch zu lassen. Sie 
werden böse und fragen die ganze Zeit wieso, du sagst nur „Es gibt keinen Grund. Ihr dürft einfach nicht rein!“ 
(oder: Es ist heute eine geschlossene Veranstaltung/ nur Gästeliste.). Wenn sie wieder nachfragen, sagst du 
„Jetzt schleicht’s euch, sonst kriegt ihr Probleme!“ 
 
Passive Passant:innen  
Du und deine Freunde gehen heute aus. Ihr freut euch schon so auf einen Drink und auf das Tanzen. Ihr wollt 
heute Abend ein neues Lokal am Handelskai abchecken. Ihr habt gute Sachen darüber gehört. Als ihr beim Club 
ankommt, seht ihr, dass die Schlange ganz lang ist. Ihr wartet. Eine lustige Gruppe probiert mit eine Gruppe 
Mädchen zu reden und macht ihnen Komplimente. Die Mädchen, tun als ob, es sie nicht interessiert.  
Dann gibt es Probleme, die lustige Gruppe darf nicht rein, der Türsteher will sie nicht reinlassen und hat keine 
Begründung dafür.  
Ihr tut als ob nichts wäre.  
 
Aktive Passant:innen bzw. Held:innen  
Du und deine Freunde gehen heute aus. Ihr freut euch schon so auf einen Drink und auf das Tanzen. Ihr wollt 
heute Abend ein neues Lokal am Handelskai abchecken. Ihr habt gute Sachen darüber gehört. Als ihr beim Club 
ankommt, seht ihr, dass die Schlange ganz lang ist. Ihr wartet. Vor euch ist eine lustige Gruppe – sie versuchen 
mit euch zu reden bzw. euch in gebrochenem Deutsch Komplimente zu machen. Ihr tut so, als ob es euch nicht 
interessieren würde  ☺.  Bald seid ihr dran! Es gibt ein Problem, die lustige Gruppe wird nicht reingelassen. Der 
Türsteher hat auch keine Erklärung dafür. Das ist ja Diskriminierung. Sie haben nichts falsch gemacht.  
Das könnt ihr euch nicht einfach so anschauen. Ihr greift ein.  
 
Ein paar Ideen, wie Ihr eingreifen könnt: 
„Hey, wieso dürfen sie nicht rein? Sie sind ja gut angezogen, die Haare sitzen perfekt, sie riechen ur gut. Hast du 
Angst, sie werden dir den Job wegnehmen? Komm, ärgere dich nicht so! Der Abend ist jung, wir wollen ja alle 
nur ein bisschen Tanzen. Warum dürfen sie nicht rein? Ja, ok, ihr Deutsch ist nicht perfekt, aber man kommt 
hierher, um zu tanzen, nicht um sich über Dativ und Akkusativ zu unterhalten. Das ist diskriminierend und wir 
werden Anzeige erstatten. Ich schreibe auf eurer FB Seite, wie ihr Migranten behandelt.“ 
 

Anschließend hält der:die Trainer:in die Szene an und fragt:  

• Was ist hier gerade passiert?  

• Ist das euch schon mal passiert?  

• Wie habt ihr reagiert?  

• Wie kann man reagieren als Opfer und als Passant:in?  

• Hat man eine Verantwortung, sich einzumischen?  

• Welche Gefahr gibt es, wenn man sich einmischt?  

• Worauf muss man achten?  
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Privilegientest11 

Jede:r Teilnehmende bekommt wahllos eine Rollenkarte (s. Materialanhang), die er oder sie sich allein 

durchliest. Die Teilnehmenden werden gebeten, sich fünf Minuten still und für sich in die Rolle und deren 

persönliche Biografie hineinzuversetzen. Sie können auch Notizen dazu machen. Um es den Teilnehmenden zu 

erleichtern, sich in die Rolle hineinzuversetzen, sollten unterstützende Fragen vorgelesen oder gezeigt werden, 

die sich um die Lebensumstände der Person drehen. 

Stell dir vor… 

• Wie war deine Kindheit (Wohnort, Freizeitbeschäftigungen, Beruf der Eltern)? 

• Wie sehen deine Lebenssituation und dein Alltag heute aus (Lebensstil, Beruf, Höhe des Einkommens, 

Wohnort, familiäre Situation, Hobbies, Urlaubsziele, Gesundheit)?  

• Wie sieht deine Zukunft aus? 

Danach stellen sich alle Teilnehmenden wie an einer Startlinie nebeneinander auf. Es wird nun erklärt, dass 

ihnen eine Reihe an Situationen vorgelesen wird, auf die sie aus einer Rolle heraus antworten sollen. (Die 

Lebenssituation zum Vorlesen befindet sich im Materialanhang, den Teilnehmenden sollte anfangs gesagt 

werden, dass die Rollen bewusst mit wenigen Informationen ausgestattet sind, denn die Teilnehmenden sollen 

aus ihrem Wissen und Vermuten heraus die einzelnen Rollen entwickeln.) Wer die Frage mit Ja beantworten 

kann, macht einen Schritt nach vorn. Wer verneinen muss, bleibt stehen. Die Situationen werden langsam und 

mit kleiner Pause jeweils nacheinander laut und deutlich vorgelesen. Am Ende bleiben alle an ihrer erreichten 

Position stehen. Die Auswertung und Diskussion sollte unter Beibehaltung der Position beginnen. Nach und nach 

werden die Rollen aufgelöst. Dann schütteln sich alle aus und legen die Rollen ab. Zur Auswertung kommen 

wieder alle zusammen, setzen sich und diskutieren gemeinsam. Der:die Trainer:in notiert wichtige Stichworte 

zu Diskriminierungsmerkmalen/-gründen und Interventionsmöglichkeiten an der Tafel/am Flipchart. 

Fragen für die Auswertung:  

In der Rolle:  

• Wie fühlst du dich in deiner Rolle?  

• Was für ein Gefühl war es, einen Schritt vorwärts zu kommen bzw. zurückzubleiben?  

• Warst du überrascht? Warum?  

• Wann haben diejenigen, die häufig einen Schritt nach vorn gemacht haben, gemerkt, dass andere nicht 

so schnell vorwärts kommen wie sie?  

• Welche Fragen sind euch besonders im Gedächtnis geblieben?  

Auflösen aus der Rolle:  

• Kann jemand die Rolle der anderen erraten?  

• Was war deine Rolle?  

• Warum glaubst du, dass du an dem Punkt stehst, wo du stehst?  

Nach Abschütteln der Rolle und Verlassen der Position: 

Bilder und Stereotypen zu den Rollen: · 

• Wie hast du dir die Person vorstellen können? Wie leicht oder schwer war es, die Rolle zu spielen, sich 

in die Rolle hineinzuversetzen?  

 
11 Miteinander e. V. (2016). Methodenkoffer für Interventionsmöglichkeiten in der Jugend- und Schulsozialarbeit. 
Redaktion: Pascal Begrich (V.i.S.d.P.), Christoph Beyer, Christine Böckmann,  
Cathleen Hoffmann, Ricarda Milke, Mirko Wolff.  S. 55-58. Verfügbar auf http://www.beratungsnetzwerk-sachsen-
anhalt.de/images/docs/Publikationen/MethodenkofferfuerInterventionsmoeglichkeiteninderJugend-undSozialarbeit.pdf.  

http://www.beratungsnetzwerk-sachsen-anhalt.de/images/docs/Publikationen/MethodenkofferfuerInterventionsmoeglichkeiteninderJugend-undSozialarbeit.pdf
http://www.beratungsnetzwerk-sachsen-anhalt.de/images/docs/Publikationen/MethodenkofferfuerInterventionsmoeglichkeiteninderJugend-undSozialarbeit.pdf
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• Woher hast du dein Wissen über die verkörperte Person? Persönliche Erfahrungen oder andere 

Informationsquellen (Nachrichten, Bücher, Witze, Filme, Medien allgemein…)?  

• Bist du sicher, dass deine Informationen bzw. dein Bild über die Figuren so stimmen?  

Gesellschaftliche Verhältnisse:  

• Was hat dich in deinem Handeln in den jeweiligen Rollen eingeschränkt? (Bedeutung von 

Diskriminierungsmerkmalen entlang von Kategorien wie Staatsangehörigkeit, Hautfarbe, Geschlecht, 

sexuelle Orientierung, Alter, Religion, sozialer und finanzieller Status etc.)  

• Spiegelt die Übung die Gesellschaft wider? Inwiefern?  

• Welche Möglichkeiten zur Veränderung Ihrer Situation haben die verschiedenen Gruppen oder 

Individuen? Worauf hast du keinen Einfluss?  

• Wie sollte eine Gesellschaft aussehen, in der alle die gleichen Chancen haben? Was kann man tun, um 

so eine Gesellschaft zu schaffen?  

Reflexion auf die eigene Situation:  

• Wo würdest du selbst stehen, wenn du diese Übung ohne Rollenkarte als du selbst gemacht hättest? 

• Wann ist dir das letzte Mal bewusst geworden, dass du privilegiert oder nicht privilegiert bist? Wie 

gehst du mit deinen eigenen Privilegien um? Oder wie kannst du der eigenen Ausgrenzung 

entgegentreten? 

Materialanhang:  

Ein arbeitsloser, 18-jähriger Jugendlicher mit Mittelschulabschluss, österreichischer Mutter und 
mosambikanischem Vater. 

Eine 42-jährige vietnamesische Inhaberin eines Gemüseladens, mit einem Vietnamesen verheiratet, 3 Kinder. 

Eine 29-jährige Schwangere, HIV-positiv, ledig. 

Eine 35-jährige ledige österreichische Krankenschwester. 

Ein 30-jähriger verheirateter österreichischer Facharbeiter für Elektrotechnik. 

Ein 30-jähriger österreichischer Erbe eines florierenden mittelständischen Unternehmens mit 350 
Beschäftigten. 

Eine 16-jährige Gymnasialschülerin irakischer Herkunft mit traditionell muslimischem Hintergrund. 

Eine 18-jährige österreichische Berufsschülerin mit guten Noten. 

Ein 26-jähriger togolesischer Asylbewerber, ledig. 

Eine 30-jährige ukrainische Ehefrau eines österreichischen KFZ-Mechanikers, ein Kind. 

Ein homosexueller 32-jähriger österreichischer Inhaber eines Zeitungsladens.  

Ein 32-jähriger Wohnsitz- und arbeitsloser österreichischer Lehrer.  

Ein 50-jähriger russischer Mathematikprofessor jüdischen Glaubens, alleinstehend, arbeitslos. 

Ein 17-jähriger Holzmechaniker-Lehrling. 

Eine 20-jährige Telecom-Mitarbeiterin, die nach der der Ausbildung nicht übernommen wird. 

Eine 19-jährige Punkerin, jobbt in einer Bar.  

Ein 28-jähriger Sozialhilfeempfänger mit Mittelschulabschluss, ohne abgeschlossene Berufsausbildung.  

Ein 16-jähriger Jugendlicher, der vor einigen Monaten ohne seine Familie nach Österreich geflüchtet ist und 
in einer Gemeinschaftsunterkunft lebt. 

 

 

 

 

 

 


